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Die A b s tim m u n g sre su lta te

T rennung von 
Kirche und Staat

(Ja

Landesversorgung

in %)

CH 21,1 86,0

ZH 23,4 90,0
BE 20,4 88,3
LU 16,0 82,1
UR 10,9 78,8
SZ 12,7 77,1
OW 7,0 86,0
NW 12,0 87,2
GL 15,1 89,7
ZG 18,0 87,2
FR 20,6 82,1
SO 24,8 83,7
BS 31,1 93,0
BL 26,1 89,8
SH 28,3 84,9
AR 16,7 86,4
AI 3,8 87,3
SG 13,7 86,2
GR 14,8 80,9
AG 24,0 81,5
TG 15,5 84,7
TI 24,8 91,5
VD 20,9 78,8
VS 11,9 77,8
NE 30,6 88,3
GE 35,2 94,2
JU 16,1 80,7



Nachanalyse der eidgenössischen Abstim m ung vom  
2. März 1980

Ergebnisse einer Repräsentativumfrage in der deutschen und französischen 
Schweiz.

Über zwei Vorlagen wurde am 2. März abgestimmt: die Initiative für eine vollstän­
dige Trennung von Kirche und Staat wurde mit einem Verhältnis von fast 4:1 
Stimmen klar abgelehnt, während die Neuordnung der Landesversorgung mit 
einem noch deutlicheren Verhältnis angenommen wurde. Lässt sich trotzdem 
nachweisen, dass einzelne Gruppen stark unterschiedlich gestimmt haben?
In mehreren Abstimmungskommentaren wurde die Frage aufgeworfen, welche 
Rolle der “ föderalistische Reflex” bei der Ablehnung der Trennungsinitiative ge­
spielt habe. Wir gingen dieser Frage nach und eruierten die Entscheidmotive. Kann 
schliesslich das Votum gegen die Trennung auch als Votum für die Kirche interpre­
tiert werden? Wir stellten den Befragten verschiedene Fragen über ihre Einstellung 
zum Problemkreis Kirche — Politik — Staat sowie über ihr Verhältnis zu Kirche 
und Religion.

1) Initiative: Trennung von Kirche und Staat

1.1 Die Konfliktfronten -  Das Stimmverhalten der einzelnen Merkmalsgruppen

Zuerst wird untersucht, welche Merkmale das Stimmverhalten bei der Trennungs­
initiative beeinflusst haben. In Tabelle 1 sind die Stimmenverhältnisse der Merk­
malsgruppen festgehalten. Die bei der Befragung verweigerten Antworten wurden 
im Verhältnis der Ja-/Nein-Stimmen auf die beiden Kategorien verteilt (bei allen 
Merkmalsgruppen mit Ausnahme der Westschweizer und Konfessionslosen weniger 
als 6 Prozent). Mittels Chi-Quadrat-Tests wurde untersucht, ob signifikante Zu­
sammenhänge (Signifikanzniveau von mindestens 0,1) bestehen zwischen einzel­
nen Merkmalen und dem Entscheidverhalten. Sofern solche vorhanden sind, ist 
das Signifikanzniveau angegeben. Je kleiner die entsprechende Zahl, desto grösser 
der Zusammenhang zwischen beiden Variablen.
So klar die Initiative am 2. März von den Stimmbürgern in allen Kantonen auch 
abgelehnt worden ist, lassen sich doch klare Unterschiede im Stimmverhalten ein­
zelner Merkmalsgruppen aufzeigen. Vier Merkmale beeinflussten den Entscheid 
am stärksten. Zuerst zur Konfession: Zwar lehnten die Protestanten mit nur 3% 
weniger Nein-Stimmen die Initiative ebenso deutlich ab wie die Katholiken, doch 
stellen die Konfessionslosen — erwartungsgemäss — die einzige annehmende, aller­
dings kleine Gruppe (9% der Befragten) dar. Dass bei den Katholiken und Pro­
testanten noch die Häufigkeit des Kirchgangs einen Einfluss ausübte, wird Tabelle
7 zeigen.



Tabelle 1 Das Stimmverhalten nach Merkmalsgruppen und das Gewicht einzel­
ner Merkmale beim Entscheid über die Initiative betreffend die Tren­
nung von Kirche und Staat

M erkmal G ruppe S tim m verhalten  
in %

Ja  N ein

G ew ich t des M erkm als in 
bezug a u f  den Entscheid  
signifikant S ignifikanz­

niveau

G eschlecht F rauen 10 90 ja  0 ,05
M änner 19 81

A lter 2 0 -3 9 jä h rig e 28 72 ja  0,001
4 0 -6 4 jä h rig e 10 90
6 5 -8 4 jä h rig e 9 91

Sprachgruppe deu tsche  Schw eiz 15 85 nein
W estschweiz 16 84

S tad t/L an d S tad t 21 79 ja  0,001
Land 7 93

K onfession K atho liken 9 91 ja  0,001
R efo rm ierte 12 88
Keine 74 26

B eruf Selbständigerw er­
bende, leitende A n­
gestellte /B eam te 16 84 ja  0,1
N ich t leitende A n­
gestellte /B eam te 21 79
L andw irte 2 98
A rbeiter 17 83

Bildung Prim arschule 8 92 nein
Sekundarschu le 21 79
Berufs-, G ew erbe­
schule 16 84
G ym nasium , T ech­
n ikum 13 87
U ni 24 76

Parteisym path ie CVP 7 93 ja  0,001
FdP 12 88
SP 31 69
SVP 0 100
LdU 0 100

Pol. In te g ra t io n ^ H och 12 88 ja  0,1
M ittel 16 84
T ief 32 68

Stichp robe 15 85
effektives A bstim m ungsresu lta t 21 79

1) Zum  B egriff der “ po litisch en  In te g ra tio n ” s. V O X , A nalyse der eidg. A bstim m ung vom 
13. März 1977, S. 4 /5 .



Die Parteisympathie, das Alter und die Siedlungsart der Befragten waren für deren 
Entscheidverhalten von ebenso grösser Bedeutung wie die Konfession. Unter den 
Befragten befanden sich keine SVP- und LdU-Sympathisanten, die die Trennungs­
initiative angenommen hätten. Die Anhänger bürgerlicher Parteien lehnten über­
durchschnittlich ab, während immerhin ein Drittel der SP-Sympathisanten zu­
stimmten. Die Abstimmungsparolen der grossen Parteien wurden somit von deren 
Anhängern befolgt. Im Falle der SP entschieden sich bei Stimmfreigabe die Sym­
pathisanten doch mehrheitlich gegen die vollständige Trennung von Kirche und 
Staat.
In bezug auf das Alter lässt sich deutlich beweisen, dass die Initiative nur aus dem 
Lager der 20—39jährigen nennenswerten Zuspruch erhielt; die über 40jährigen 
lehnten sie zu 90% ab. Ähnliche Verhältnisse zeichnen sich auch bei der Siedlungs­
art ab: die Städter waren der Vorlage deutlich freundlicher gesonnen als die Be­
wohner ländlicher Gebiete. Ein -  kleinerer -  Einfluss lässt sich auch noch für die 
Merkmale Geschlecht, Beruf und politische Integration nachweisen. Bei den Män­
nern finden sich fast doppelt soviele Befürworter wie bei den Frauen (19% gegen­
über 10%). Je stärker die Befragten politisch integriert sind, umso klarer lehnten 
sie eine Trennung von Kirche und Staat ab. Schliesslich darf auch festgehalten 
werden, dass die Zugehörigkeit zu unterschiedlichen Sprachgruppen keinen Ein­
fluss hatte. Wohl geht aus den effektiven Resultaten hervor, dass die Kantone 
Genf und Neuenburg, in denen Kirche und Staat getrennt sind, überdurchschnitt­
lich annahmen, dies wird jedoch innerhalb der Westschweiz kompensiert durch die 
unterdurchschnittlichen Ja-Anteile in den Kantonen Jura und Wallis.
Ein typischer Neinsager lässt sich wie folgt charakterisieren: es handelt sich um 
eine Frau, über 40jährig, sie wohnt auf dem Land, ist katholisch oder reformiert, 
und ihre Sympathie liegt bei den bürgerlichen Parteien.
Eine deutliche Tendenz zur Annahme der Trennungsinitiative hat hingegen fol­
gender ‘Idealtyp’: ein Mann, zwischen 20 und 39 Jahren alt, wohnt in der Stadt, 
ist konfessionslos und Sympathisant einer linken Partei.

1.2 Die Entscheidmotive

Wie motivierten Befürworter und Gegner der Vorlage ihren Entscheid? Diese Fra­
ge wurde auf zwei Arten erhoben. Zuerst mussten die Befragten auf eine offene 
Frage hin ihre Motive angeben. Später wurden sie dann mit einigen Argumenten 
für und wider die Trennungsinitiative konfrontiert, wobei sie sich “voll einver­
standen” , “einigermassen einverstanden” , “eher nicht einverstanden” oder “über­
haupt nicht einverstanden” erklären konnten.
Tabelle 2 enthält die Ergebnisse der offenen Motiv-Frage. Es sind alle Kategorien, 
die von mindestens 5% der Ja- bzw. Nein-Stimmenden genannt wurden, aufge­
führt.
Ein Fünftel der Befürworter nannte den erwarteten Wegfall der Kirchensteuern als 
Grund für das Ja zur Initiative. Somit dreht sich das wichtigste Argument der Be­
fürworter um die Frage -  ihres -  Geldes. 13% gaben an, Kirche und Staat seien zu



Tabelle 2 Entscheidmotive bei der Initiative betreffend die Trennung von Kir­
che und Staat

Motiv % der Nennungen

Ja-Motive

— Kein Zwang zu Kirchensteuern mehr 19
-  Kirche und Politik haben miteinander nichts 

zu tun 13

— Ich bin aus der Kirche ausgetreten/ 
Ich bin gegen die Kirche 13

— Kirche soll selbst für ihre Mittel aufkommen/ 
soll selbständig sein 10

— Freikirchen nicht mehr benachteiligen/
Schluss mit der Benachteiligung von Minderheiten 6

Undifferenziert/Weiss nicht 19

Nein-Motive

— Kirche und Staat lösen Probleme gemeinsam/ 
gehören zusammen 18

— Kirche wäre finanziell ruiniert 14

— Sache der Kantone 11

— Kirche erfüllt wichtige soziale Aufgaben 8

-  Gäbe ein Chaos/zu kompliziert 6

— Ich bin gläubig/ich bin für die Kirche 6

Undifferenziert/Weiss nicht 20

trennen, weil Kirche und Politik nichts miteinander zu tun hätten, und ebenso- 
viele wollten dasselbe, weil sie selbst mit der Kirche nichts im Sinn hätten, d.h. 
aus ihr ausgetreten seien.
Von weiteren 10% wurde das Ja zur Trennung aus der Forderung heraus begrün­
det, die Kirche sollte für ihre Mittel selbst aufkommen und ganz selbständig sein. 
Ein vorgreifender Blick auf Tabelle 3 bestätigt: am wichtigsten ist den Befür­
wortenden die finanzielle Frage. Die dortigen Argumente 3 und 4 vereinigten bei 
den Ja-Sagern 65% bzw. 60% “voll einverstanden” auf sich. Inwieweit es bei Ar­
gument 3 wirklich die Sorge um die Benachteiligung der Freikirchen ist, ist aller­
dings fraglich, da das entsprechende Argument, die Benachteiligung der Freikir­
chen müsse beendet werden, nur von 6% spontan vorgebracht wurde, wie Tabelle 
2 zeigt.
Bei den Antworten auf die offene Motiv-Frage fallen unter den Befürwortern der



Vorlage folgende abweichende Gruppen auf: das Argument “Wegfall der Kir­
chensteuern” wurde zum Teil stark in den Vordergrund gestellt, so gaben es 42% 
der Westschweizer, 43% der politisch wenig integrierten und 33% der katholischen 
Jasager an. Hingegen begründeten erwartungsgemäss 43% der Konfessionslosen ihr 
Ja mit dem von ihnen vollzogenen Austritt aus der Kirche. Das von 18% der Geg­
ner und somit meistgenannte Contra-Argument ist die Meinung, Kirche und Staat 
gehörten zusammen, sie lösten gemeinsam Probleme. In dieser Kategorie sind also 
Argumente zusammengefasst, die wenig differenziert sind. So wurde in diesen 
Antworten nicht spezifiziert, weshalb beide zusammengehören bzw. welche Pro­
bleme gemeinsam gelöst werden. Würde man diese Kategorie zu derjenigen der Un­
differenziert/Weiss Nicht-Antworten hinzuaddieren, so ergäbe dies 38% oder mehr 
als einen Drittel der Neinsager, die ihren Entscheid spontan mehr schlecht als 
recht begründen konnten. Gehören Kirche und Staat einfach aus Tradition zusam­
men, so wie viele nur noch aus Tradition und nicht mehr aus Überzeugung Mit­
glied einer Kirche sind? Abschnitt 1.4 wird auf diese Frage zwar keine Antwort 
präsentieren, aber doch der Frage nach dem Verhältnis und den Einstellungen zur 
Kirche nachgehen. Mit 14% der Nennungen ist die Befürchtung, durch eine Tren­
nung würden die Kirchen finanziell ruiniert, das zweitwichtigste Nein-Motiv.
Der “ föderalistische Reflex” sodann schlägt bloss mit 11% der Nennungen zu 
Buche. Die in mehreren Abstimmungskommentaren aufgetauchte Frage, ob dieser 
Reflex massgeblich zum deutlichen Nein beigetragen habe, muss verneint werden. 
Immerhin sei festgestellt, dass in der Westschweiz ein Viertel der Trennungsgegner 
dieses Argument nannten (dagegen in der deutschen Schweiz: 7%). Auch von 
Sympathisanten der FdP wurde es überdurchschnittlich oft erwähnt (18%), ebenso 
von 20—39jährigen (15%; dagegen 65—84jährige: 7%).
Die Sorge um das finanzielle Überleben der Kirchen plagte hingegen die 65—84jäh- 
rigen mehr (19%; dagegen 20—39jährige: 11%).
Von 8% der Trennungsgegner wurde in Erinnerung gerufen, dass die Kirche wichti­
ge soziale Aufgaben erfülle und deshalb eine verfassungsmässige Änderung ihrer 
Stellung nicht erwünscht sei. Weitere 6% der befragten Trennungsgegner meinten, 
die Durchführung der Trennung wäre zu kompliziert und würde zu einem Chaos 
führen. Ebensoviele wollten ihr Nein als grundsätzliches Ja zu Kirche und Glauben 
verstanden wissen.
Die Tabellen 3 und 4 enthalten die Resultate der bereits erwähnten geschlossenen 
Motiv-Fragen. Anhand von Tabelle 3 kann die Bedeutung einzelner Pro-Argumen­
te überprüft werden. Sie enthält die Prozentzahlen für die Kategorien “voll einver­
standen” sowie, in Klammern, “voll einverstanden” plus “einigermassen einver­
standen” . Nebst den Zahlen für die Gesamtheit der Befragten sind diejenigen für 
die Ja-Stimmenden, Nein-Stimmenden sowie Katholiken, Protestanten und Kon­
fessionslosen aufgeführt.
Bei den Pro-Argumenten fällt auf, dass jene zwei am meisten Zustimmung finden, 
die sich um finanzielle Aspekte drehen. Auch die Gegner der Initiative sind zu 
44% einigermassen, z.T. sogar voll einverstanden, wenn die Abschaffung der finan­
ziellen Privilegien der grossen Kirchen vorgebracht wird. Mit dem Argument, staat­
liche Universitäten seien nicht dazu da, um Pfarrer auszubilden, erklärt sich weni-



A rgum ent “voll e in verstanden”  in %. In  K lam m ern A n tw o rtg ru p ­
pen  1 + 2* (1 = “voll e in v erstan d en ” , 2 = “ einigerm as-
sen e in verstanden” ) 

S tim m  verhalten 
T o ta l Ja  N ein

K onfession 
K ath o lik en  R efo rm ierte  Keine

(1) Die heutige K irche ist eine Be- 14 (36) 38 (63) 7 (25) 11 (30) 14 (36) 24 (51) 
am tenk irche  m it 95% Passiv­
m itg liedern . Bei einer T rennung
von K irche u n d  S taa t k ö n n te  
sie zu  einer lebendigen G e­
m einschaft m it ak tiven , e rn st­
h aften  G läubigen w erden.

(2) Die A usbildung der P farrer 23 (36) 42  (46) 16 (30) 28 (43 ) 18 (29) 35 (44) 
sollte allein  Sache der K irche
sein. S taa tliche  U niversitäten  
sind n ich t dazu da, Pfarrer 
auszubilden.

(3) Es ist n ich t rich tig , dass die 31 (52) 65 (69) 1 9 (4 4 )  3 2 ( 5 2 )  27 (50) 51 (60) 
anerk an n ten , grossen K irchen
S teuern  ein tre iben  k ö n n en , 
n ich t aber die sog. F re ik irchen

(4) Die S ubventionen  vom  S taa t 3 0 (5 0 )  60  (73) 15 (36) 29 (50) 25 (48) 59 (68) 
an die K irche, w ie sie in vielen
K an to n en  geleistet w erden , 
sind ungerech t; d adurch  zah ­
len viele S teuerzah ler für eine 
K irche, der sie gar n ich t ange­
hören .

ger als ein Viertel der Befragten voll einverstanden. Dies ist das einzige Pro-Argu- 
ment, bei dem ein nennenswerter Unterschied zwischen Katholiken und Protestan­
ten besteht. Dieser ist allerdings durch die unterschiedliche Art der Ausbildung der 
Pfarrer bedingt: Die Protestanten sind dabei stärker auf die staatlichen Universitä­
ten angewiesen.
Am wenigsten wird die Auffassung geteilt, die besagt, die Kirche sei heute bloss 
noch eine Beamtenkirche mit 95% Passivmitgliedern. Die in Tabelle 4 enthaltenen 
Contra-Argumente fanden durchwegs mehr Zustimmung bei der Gesamtheit der 
Befragten, was die eindeutige Niederlage der Trennungsinitiative wiederspiegelt. 
Die deutlich höchste Zustimmung findet hier ein Motiv, das bei der offenen Frage 
spontan kaum genannt wurde, nämlich der Einsatz der Kirchen bzw. deren Hilfs­
werke für die dritte Welt. Ob dieses Engagement der Kirchen beim Entscheid der 
Stimmbürger nur unbewusst oder indirekt — es betrifft ja nicht das Verhältnis 
der Kirchen zu unserem Staat -  mitgewirkt hat, kann nicht gesagt werden; doch 
wird klar, dass die in der dritten Welt praktizierte Nächstenliebe eine breite Zu­
stimmung findet. Dasselbe gilt auch für das soziale Engagement der Kirchen im In­
land.



Argum ent “voll einverstanden” in %. In Klammern Antwortgrup­
pen 1 + 2* (1 = “voll einverstanden”, 2 = einigermas- 
sen einverstanden”)

Stimmverhalten K onfession
Total Ja N ein Katholiken Reform ierte Keine

(1) Die K irchenhoheit ist Sache 
der K antone. Der Bund soll 
hier nicht dreinreden.

36 (55) 21 (37) 46  (65) 36 (55) 38 (58) 25 (36)

•
(2) Die kirchlichen Hilfswerke 

(Caritas, Fastenopfer, Brot 
für Brüder, HEKS) helfen m it, 
das Bewusstsein zu wecken  
für die N otlage der dritten  
Welt.

52  (79) 33 (73) 6 7  (90) 57 (81) 52 (80) 21 (57)

(3) Die Kirche ist gut geeignet, 
gesellschaftliche Randgruppen 
und andere Hilfsbedürftige zu 
betreuen, die von der ö ffen t­
lichen Hand nur ungenügend 
erfasst werden.

44 (72) 25 (67) 57 (80) 45 (74) 46 (72) 22 (59)

Tabelle 4 bestätigt ferner, dass die Wahrung des Föderalismus in bezug auf die 
Kirchenhoheit das relativ unbedeutendste Contra-Argument darstellt. Die Ja- 
Sager erreichen hier die kleinste Zustimmungsrate überhaupt; für sie ging es nie 
darum, eine Kompetenz von den Kantonen zum Bund zu übertragen, sondern 
darum, sie abzuschaffen. Die Neinsager bestritten, dass der Bund hiezu überhaupt 
kompetent sei.
Abschliessend sei festgehalten, dass nicht der “ föderalistische Reflex” die Tren­
nungsinitiative zu Fall brachte, dass vielmehr ein echtes Votum gegen die Tren­
nung von Kirche und Staat vorliegt.

1.3  Einstellungen und Meinungen zum Themenkreis Kirche -  Politik  -  Staat

Um die Meinungen zu diesem Problemkreis noch etwas besser auszuleuchten, 
wurden den Befragten zu 5 Fragen jeweils 2 oder 3 konträre Ansichten vorgelegt, 
wobei von ihnen verlangt wurde, die ihrer eigenen Meinung entsprechenden aus­
zuwählen. Tabelle 5 enthält die Ergebnisse. Alle Ansichten sind unter Angabe der 
prozentualen Nennungen aufgelistet. All jene Merkmale sind mit einem Stern 
gekennzeichnet, die die Stellungnahme der Befragten signifikant beeinflusst ha­
ben, d.h. ein Signifikanzniveau von 0,05 oder kleiner im Rahmen eines Chi- 
Quadrat-Tests aufweisen.
Mehr als 60% sind eher für eine politische Zurückhaltung der Kirchen. Dass zwi-



Tabelle 5 Die Ansichten zum Verhältnis von Kirche zu Politik und Staat

M erkm ale o.
B

Fragen u n d  A nsich ten  N ennungen  in % 2  § ' S -  3 5
y  qj W T3 C 3  -7-1 «_• . ^3 c

<U - 0.2 o ö = s Ö a ö
Ü < « i / 1 ^ 0 0 B . a .  i z i h  

(*  = S ign ifikan ter Zusam m enhang 
zw ischen M erkm al u n d  A nsicht)

(1) -  D ie K irche soll bei po liti-  61
sehen F ragen  Z urückhaltung  
üben u n d  sich w eitgehend 
a u f  das S eelenleben des M en­
schen beschränken

-  Die K irche m uss sich auch  38 
m it heik len  po litischen  Fragen 
auseinanderse tzen , sonst ver­
nachlässigt sie ihren  A uftrag

-  Weiss n ich t/K eine  A n tw o rt 1

(2 ) -  Die K irche m uss m ith e lfen , 35
B ew ährtes zu  verteidigen und  
die T rad itio n  zu hüten

-  Die K irche m uss vorw ärts 62 
schauen u n d  m ith e lfen , das 
B estehende in Frage zu  stellen

-  Weiss n ich t/K eine  A n tw o rt 3

(3) Die In itia tive für die T rennung  
von K irche u n d  S taa t ist abge­
leh n t w orden . G lauben  Sie, dass 
dieses T hem a n u n  für die nächsten  
Jah re  begraben w ird , od er denken  
Sie, dass w ir schon bald w ieder 
über ein  ähnliches Begehren, z.B . 
a u f  k an to n a le r E bene, abstim m en 
müssen?
-  für die nächsten  Jah re  be­

graben 43
-  schon bald w ieder zu r A b ­

stim m ung 42
-  Weiss n ich t/K eine  A n tw o rt 15

(4) O bw ohl die In itia tive  im L andes­
d u rch sch n itt abgelehn t w orden 
ist, haben  im m erh in  ru n d  18% der 
S tim m enden  der T rennung  zuge­
stim m t. Was g lauben Sie, w ie w ird 
die K irche dieses R esu lta t in te r­
pre tieren?  N im m t sie die 18% 
ern st u n d  fragt sich, wie m an die­
ser M inderheit en tgegenkom m en 
k ö n n te , od er fühlt sie sich im G e­
genteil dazu au fg efo rd ert, am  
Bisherigen, B ew ährten  festzuhal­
ten u n d  n ich ts zu ändern?
-  der M inderheit en tgegenkom ­

m en 28
-  n ich ts än d ern , am  B ew ährten  

festhalten  48
-  Weiss n ich t/K eine  A n tw o rt 23



Fragen und A nsichten Nennungen in '

O <

Merkmale

00 j  c“

a  *3 
c/3 C/3

eo
c
3
T3

Q-s>.
n .a
. C/5

C 00«,c

ä  =(U o

M t-
(* = Signifikanter Zusammenhang 
zwischen Merkmal und Ansicht)

(5) Eine Frage zur Beziehung
zw ischen Kirche und Armee. Wie 
Sie wissen, ist der Dienst des 
Feldpredigers in der Armee 
nicht unbestritten. Was ist 
Ihre Meinung dazu? Soll dieser 
Dienst auch in Zukunft beibe­
halten, oder soll er abgeschafft, 
oder soll er nur in Kriegszei­
ten geleistet werden?
-  D ienst beibehalten
-  D ienst beibehalten aber 

nur in Kriegszeiten
-  Dienst abschaffen
-  Weiss nicht/K eine Antwort
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7

sehen dieser Frage und der von einer grossen Mehrheit gewünschten Nicht-Tren- 
nung von Kirche und Staat kein direkter Zusammenhang gesehen wird, zeigt die 
Tatsache, dass Ja- und Neinstimmer die erstere gleich bewerten (keine signifikante 
Abweichung beim Merkmal “Stellungnahme zur Trennungsinitiative”). Nur das 
Merkmal Bildung bewirkt signifikante Unterschiede. Generell gesagt: mit zuneh­
mender Bildung sind die Befragten weniger stark für die politische Zurückhaltung 
der Kirchen. Speziell: einzig die Hochschulabsolventen sind mehrheitlich für ein 
stärkeres Engagement der Kirchen in politischen Fragen. Eine ähnliche Tendenz 
zeigt sich in bezug auf das Alter: Jüngere sind weniger deutlich für Zurückhaltung, 
aber diese Abweichung ist nach dem oben beschriebenen Kriterium nicht signifi­
kant (erreicht sie doch nur das Signifikanzniveau 0,1).
Bei Frage 2 sind die Verhältnisse für die Gesamtheit der Befragten gerade umge­
kehrt. Wenn man die Frage des Engagements der Kirchen nicht auf politische 
Fragen zentriert, sind die Leute “konfliktfreudiger” . Mehr Konfliktfronten be­
stehen bei dieser Frage auch insofern, als mehrere Merkmale für signifikante Ab­
weichungen sorgen. So sind bei den Berufsgruppen allein die Landwirte mehrheit­
lich für eine Kirche als Traditionshüterin, analog dazu die SVP-Sympathisanten 
beim Merkmal Parteisympathie. SP- und LdU-Anhänger dagegen sind überdurch­
schnittlich für eine Kirche, die mithilft, das Bestehende in Frage zu stellen. Dassel­
be gilt für Frauen, Romands und Befürworter der Trennungsinitiative. Bei Alter 
und Bildung bestehen dieselben Trends wie bei der vorhergehenden Frage. Die 
65-84jährigen und die Primarschulabsolventen sind dabei die einzigen, die mehr­
heitlich von der Kirche verlangen, das Bewährte zu verteidigen.



Ob das Thema Trennung von Kirche und Staat bald wieder zur Abstimmung 
kommen wird? Einerseits werden vorläufig nicht irgendwelche Initianten eine 
Schlappe auf diesem Gebiet riskieren, andererseits weiss man, dass z.B. im Kan­
ton Zürich eine Revision dieser Materie im Gange ist. So etwa dürfte das Patt der 
Antworten zu Frage 3 interpretiert werden. Die Unsicherheit der Befragten zeigt 
sich auch darin, dass 15% sich zu dieser Frage kein Urteil bilden konnten. Von 
denjenigen Stadtbewohnern, Frauen, Primär- und Sekundarschulabsolventen, die 
sich ein Urteil bilden konnten, glaubt die Mehrheit an eine baldige neue Abstim­
mung.
Fast die Hälfte der Befragten glaubt nicht, dass die Kirche auf das klare Abstim­
mungsresultat hin den Trennungsbefürwortern entgegenkommen werde. Immer­
hin sei festgestellt, dass 28% (oder 37% derjenigen, die sich eine Meinung bilden 
konnten), von den Kirchen ein solches Entgegenkommen erwarten. Dies gilt be­
sonders für die Merkmalsgruppen Sekundär- und Hochschulabsolventen.
Die Antworten auf Frage 5 verdeutlichen die traditionelle Verankerung des Dien­
stes des Feldpredigers in der Armee bei der Gesamtheit der Befragten. Überdurch­
schnittlich häufig für die Beibehaltung dieses Dienstes sind die Merkmalsgruppen 
Frauen, Primär- und Sekundarschulabsolventen, über 40jährige, politisch höher 
Integrierte, Westschweizer, Landbewohner und Gegner der Trennungsinitiative 
sowie CVP-, FdP- und SVP-Anhänger. Die Abschaffung dieses Dienstes befürwor­
ten 40% der Konfessionslosen, 24% der Hochschulabsolventen, 17% der SP-Sym- 
pathisanten sowie 14% der 20—39jährigen.

1.4 Das Verhältnis der Befragten zu Kirche und Religion

90% der Befragten sind Mitglied einer Kirche, nämlich 47% Protestanten, 39% 
Katholiken, 2% Christ-Katholiken und 2% Anhänger von freien Kirchen. 9% ge­
hören keiner Kirche an.
Die 90%, die in einer Kirche sind, wurden gefragt, ob sie aus echter Überzeugung 
oder lediglich noch aus Tradition dabei seien. Tabelle 6, die gleich aufgebaut ist 
wie Tabelle 5, enthält die Resultate dieser geschlossenen Frage. Genau die Hälfte 
ist Mitglied einer Kirche aus Überzeugung. Kaum weniger, nämlich 49% geben an, 
bloss noch aus Tradition Mitglied zu sein, während 1% dazu keine Meinung haben. 
Interessanter als dieses ausgewogene Resultat für die Gesamtheit der Kirchenmit­
glieder sind einige signifikante Abweichungen. So ist das Verhältnis bei den 20— 
39jährigen 38% aus Überzeugung gegenüber 62% aus Tradition, bei den 65—84- 
jährigen hingegen 69% : 30%. Aus dieser Feststellung darf nicht etwa geschlossen 
werden, dass die Überzeugung mit zunehmendem Alter auch zunehme1). Auch be­
züglich Parteisympathie gibt es deutliche Unterschiede: CVP-Anhänger sind zu 
81% überzeugte Mitglieder der Kirche, FdP- und SP-Sympathisanten nur zu 47% 
bzw. 37%. Unterschiede bestehen auch beim Merkmal Siedlungsart: Landbewoh­
ner sind zu 60% aus Überzeugung bei der Kirche, während es bei den Stadtbewoh­
nern nur 46% sind.
Diejenigen, die angegeben haben, lediglich aus Gründen der Tradition noch in der
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(1) F ür die M itg liedschaft in 
einer K irche  g ib t es eine gan­
ze R e ihe  von  G ründen. V er­
e in fach t g eh t es dabei um  eine 
M itg liedschaft aus ech te r 
Ü berzeugung  o d e r m ehr
aus T rad itio n . Was überw iegt 
be i Ihnen?
-  M itg liedschaft aus ech ter 

Ü berzeugung 50
-  M itg liedschaft aus T rad itio n /

Bin e in fach  dabei 49
-  W eiss n ich t/K ein e  A n tw o rt 1

(2 ) F alls bei (1 ) “aus T rad itio n /b in  
e in fach  d a b e i” :
O bw ohl Sie n u r  no ch  aus T rad i­
tio n  u n d  n ich t m eh r aus ech ter 
Ü berzeugung M itglied einer K ir­
che sind , sind  Sie b isher n ich t aus­
g e tre ten . W ieso eigentlich  n ich t?  
in e rste r  L inie:
-  Ich  w ill m einen  K indern  einen 52 

ch ristlichen  U n te rrich t zu- 
k o m m en  lassen

-  E in  A u s tr itt  aus d er K irche 23 
w äre n u r dann  sinnvoll, w enn
ich überzeugt w äre , dass es 
keinen  G o tt g ib t

-  M it einem  A u s tr itt w ürde ich 13 
m ich irgendw ie ins A bseits be­
geben . M eine V erw and ten  und  
B ek an n ten  w ürden diesen
S c h ritt n ich t verstehen

-  Ich  w ill k irch lich  beerd ig t 10 
w erden

-  Weiss n ich t/K ein e  A n tw o rt 2 

in zw eite r L inie:
-  Ich  w ill k irch lich  beerd ig t 28 

w erden
-  E in  A u s tr it t  aus d er K irche 25 

w äre n u r  dann  sinnvoll, w enn
ich  überzeugt w äre , dass es 
k e inen  G o tt  g ib t

-  M it einem  A u s tr itt w ürde ich 19 
m ich irgendw ie ins A bseits be­
geben . M eine V erw an d ten  und  
B ek an n ten  w ürden diesen
S c h ritt n ich t verstehen

-  Ich  will m einen  K indern  einen 19 
ch ristlichen  U n te rrich t z u ­
k o m m en  lassen

-  Weiss n ich t/K eine  A n tw o rt 9



Kirche zu sein, wurden mittels einer Filterfrage aufgefordert, anzugeben, wes­
halb sie trotz mangelnder Überzeugung nicht aus der Kirche ausgetreten seien. 
Aus vier möglichen Gründen konnten sie einen ersten und einen zweiten aus­
wählen. Die relative Bedeutung der einzelnen Gründe ist ebenfalls der Tabelle 6 
zu entnehmen. Auffallend bei den Erstnennungen ist die hervorragende Bedeu­
tung, die dem christlichen Unterricht der Kinder beigemessen wird. Dies, obwohl 
zu dieser Frage ja nur jene befragt wurden, denen selbst die echte Überzeugung 
für ihre Mitgliedschaft in der Kirche fehlt. Wie auch die 23% der Nennungen für 
den zweitwichtigsten Grund zeigen, will Mitgliedschaft aus blosser Tradition 
nicht heissen, dass man sich vom christlichen Glauben total distanziert hat. Viel­
mehr will man die Basis zu diesem auch an die nächste Generation weitergegeben 
wissen.
Von den 65—84jährigen (Kirchenmitgliedern aus blosser Tradition) nannten 40% 
die kirchliche Beerdigung, unter den 20—39jährigen (Kirchenmitgliedern aus blos­
ser Tradition) hingegen 18% die Furcht vor einem durch Kirchenaustritt verur­
sachten Abseits als ersten Grund, weshalb sie noch Mitglieder einer Kirche seien. 
Sie tragen damit massgebend dazu bei, dass das Merkmal Alter auf die Mitglied­
schaftsgründe einen signifikanten Einfluss ausübt.
Der christliche Unterricht für die Kinder wurde von den Landbewohnern und den 
Katholiken überdurchschnittlich oft als erstes Nicht-Austritts-Motiv erwähnt.
Eine weitere Frage, die zum Komplex Verhältnis zu Kirche und Religion gestellt 
wurde, betrifft die Häufigkeit des Kirchgangs. Tabelle 7 enthält die genauen Er­
gebnisse. Es sind die Zahlen all jener Merkmalsgruppen aufgeführt, deren Merkmal 
die Variable Kirchgangshäufigkeit signifikant (Signifikanzniveau von 0,001) be­
einflussen.
Für die Gesamtheit der Befragten gilt: 32% oder fast ein Drittel gaben an, min­
destens einmal pro Monat zur Kirche zu gehen. Dagegen sagten lediglich 10%, 
sie gingen überhaupt nie in die Kirche. Von den differenzierten Ergebnissen sind 
folgende am interessantesten: Mit zunehmender Schulbildung sinkt das Interesse 
am Kirchgang; CVP-Sympathisanten sind die häufigsten Kirchgänger, für die SP- 
und LdU-Sympathisanten trifft das Gegenteil zu. Bemerkenswert ist auch der 
Zusammenhang zwischen Stimmbeteiligung2) und Häufigkeit des Kirchenbesuchs: 
mehr als die Hälfte (58%) deijenigen, die nie an Abstimmungen teilnehmen (dies 
sind 10% der Befragten), gehen höchstens bei familiären Anlässen oder nie in die 
Kirche, während umgekehrt die Hälfte derjenigen, die sich an jeder Abstimmung 
beteiligen auch mindestens einmal pro Monat zur Kirche geht. Es handelt sich da 
um die “Pflichtbewussten” und die “Enttäuschten”3).
Weitere Einstellungen und Meinungen zu Kirche und Religion gehen aus Tabelle 
8 hervor. Die Befragten wurden mit neun verschiedenen Meinungen konfrontiert 
und konnten sich wie schon bei der geschlossenen Motiv-Frage mit “voll einver­
standen” , “einigermassen einverstanden” , “eher nicht einverstanden” oder “über­
haupt nicht einverstanden” äussem. Die Tabelle ist gleich aufgebaut wie schon 
Tabelle 3.
Das breiteste Einverständnis erzielte die Aussage 3. Eine breite Mehrheit der Be­
fragten kann sich vorstellen, dass auch jemand, der nie in die Kirche geht, ein gu­
ter Christ sein kann.



K irchgangshäufigkeit in %
M erkm al G ruppe m ind . 1 x  m ind . 1 x m ehrm als im Ja h r /n u r  bei fa- Nie

p ro  W oche p ro  M onat an k irch lichen  m iliaren 
F eiertagen  Anlässen

(T aufe/ 
H ochze it/ 
A bdankung)

S tich p ro b e T o ta l 20 12 22 31 10

A lter 2 0 -3 9 jä h rig e 9 5 24 41 16
4 0 -6 4 jä h r ig e 23 15 25 26 6
6 5 -8 4 jä h rig e 39 21 11 19 7

Stim m  b e ­ Nie 8 10 19 36 22
te  iligung 1 bis 9 x  p ro  Jah r 15 12 23 35 11

10 x p ro  Jah r 36 14 21 20 5

S tad t/L an d S ta d t 16 10 21 35 13
L and 29 17 24 22 5

K onfession K atho liken 39 15 17 20 6
R efo rm ierte 7 12 31 43 5

B eruf S e lb s tän d ig em ., lei­
ten d e  A ngest./B eam te

16 9 22 35 11

N ich t le itende  
A ngest./B eam te

15 9 22 35 13

L andw irte 33 18 28 17 2
A rb e ite r 18 13 24 34 8

Bildung Prim arschule 32 18 18 24 5
S ekundarschu le 23 11 25 20 15
Berufs-, G ew erbesch. 15 12 25 35 11
G ym nasium , T echnik . 18 7 21 35 11
U ni 20 9 9 28 26

P arte i­ CVP 59 15 17 5 1
sym path ie F d P 14 13 28 32 5

SP 9 10 19 40 18
SVP 12 25 25 33 2
LdU 12 24 6 35 18

Pol. In te ­ H och 30 10 25 28 4
gration M ittel 20 15 22 30 9

T ie f 10 9 20 38 20

S te llung ­ Ja 15 2 19 38 21
nahm e zur N ein 38 16 23 17 1
T rennungs­
in itia tive

Die Aussagen 1 , 2 , 4  und 8, mit denen jeweils über 60% der Befragten voll oder 
einigermassen einverstanden sind, sind positive Einschätzungen der Rolle der Kir­
che in der heutigen Gesellschaft. Das traditionelle Rollenverständnis von der Kir­
che (Aussagen 1, 2, 8) wird von einer grösseren Anzahl der Befragten geteilt als die



Aussage “ voll e inverstanden”  in %. In  K lam m ern A n tw o rtg ru p ­
p en  1 + 2* (1 = “voll e inv erstan d en ” , 2 = “ einigerm as- 
sen e inverstanden” )

S tim m verhalten  K onfession
T o ta l Ja  N ein K atho liken  R efo rm ierte  Keine

(1) Die K irche ist ein  notw endiges 
Bindeglied zw ischen M ensch 
u n d  G o tt, zw ischen Diesseits 
u n d  Jenseits.

(2) O hne K irche, oh n e  Religion 
b es teh t die G efah r, dass wir 
uns zu sehr an w eltliche , m a te ­
rielle D inge hängen.

(3) Um ein C hrist zu sein, muss 
m an  n ich t unbed in g t in die 
K irche gehen.

(4) Die K irche ist e ine S tä tte  
der Begegnung, die für je d e r­
m ann  o ffen  ist u n d  w o frei 
und  kritisch  d isk u tie rt w er­
den kann .

(5) Die K irche ist ein G ebilde, in 
dem  gew öhnliche L eu te  n ich ts 
zu  sagen h aben . Das W esent­
liche w ird von ob en  herab  
verfügt.

(6) Fragen der G esam tk irche  sind 
für den  E inzelnen  von geringer 
B edeu tung . W ichtig ist vor 
allem , was in der K irchgem ein­
de am W ohnort passiert.

(7) Die w irklich b ren nenden  P ro ­
blem e unserer Z eit kom m en 
im G o ttesd ien st n u r selten 
zu r S prache.

(8) H eu te , wo G u t u n d  Böse 
im m er w eniger au seinander­
gehalten  w erden , w o bald 
alles in Frage gestellt w ird, 
ist die K irche als W arnerin 
u n d  als m oralische Instanz 
s te ts nötiger.

(9) Die K irche ist eine grosse 
u ndurchsich tige  O rgan isation , 
in w elcher der E inzelne sich 
n ich t m ehr zu rech tf in d e t.
E ine w ahre lebendige G em ein­
schaft ist so n ich t m ehr m ög­
lich.

44 (73) 15 (42) 58  (89) 58  (84) 39 (74) 6 (24)

4 0  (67) 15 (35) 55 (86) 53 (79) 36 (66) 5 (24)

65 (83) 67 (77) 55 (79) 64  (80) 66 (8 7 ) 70 (81)

34 (61) 23 (44) 42  (70) 35 (64) 36 (63) 13 (36)

20 (42) 27 (58) 16 (37) 23 (4 3 ) 14 (38) 43 (59)

26 (54) 19 (37) 26 (58) 26 (53) 26 (57) 19 (40)

24 (55) 35 (48) 20 (54) 27 (55) 20 (53) 38 (65)

34 (60) 17 (33) 45 (73) 4 2  (68) 31 (58) 6 (25)

15 (36) 33 (62) 6 (25) 13 (34) 13 (33 ) 33 (56)



Kritik (Aussagen 5, 7, 9). Diese Feststellung sollte nicht etwa zu voreiligen Fehl­
schlüssen führen: Mehrheiten ergeben sich bei den positiven Einschätzungen erst, 
wenn zur Kategorie “voll einverstanden” noch die Kategorie “einigermassen ein­
verstanden” hinzuaddiert wird. Schliesslich muss man sich überlegen, wie dieser 
Sachverhalt einzuschätzen ist; hat man das traditionelle Rollenverständnis von der 
Kirche, so wie man ihr aus Tradition angehört, kritisiert man nichts, weil man sich 
gar nicht damit befasst, also inaktiv ist?
VOX untersucht auch die Haltung zur Ökumene, also zur Annäherung zwischen 
der katholischen und der reformierten Kirche. Bevor wir jedoch die Befürwortung 
bzw. Ablehnung dieser Zusammenarbeit abklärten, wollten wir wissen, was sich
die Befragten unter diesem Begriff überhaupt vorstellen können. Tabelle 9 enthält 
die Ergebnisse einer entsprechenden offenen Frage. 27% der Befragten haben kei­
ne Ahnung davon, was Ökumene bedeuten könnte. 69% (Kategorien 2, 3 ,4 , 5, 6) 
der Befragten wussten, in welcher Richtung sie die Umschreibung des Begriffs 
suchen mussten. Davon wussten nur 18% genau, was man heute unter Ökumene 
versteht (Kategorie 3). Zu dieser Frage bleibt noch festzustellen, dass die Befrag­
ten stark “kosmopolitisch” sind, rangiert doch Kategorie 2 unter den differenzier­
ten Antworten an erster Stelle.

Tabelle 9 Die Umschreibung des Begriffs Ökumene

Kategorien inhaltlicher Umschreibung Nennungen in %

(1) Weiss nicht/Keine Antwort 27
(2) Zusammenarbeit verschiedener (auch nicht­

christlicher) Religionen/Akzeptieren anderer 
Religionen

20

(3) Annäherung, Zusammenarbeit von Katholiken 
und Protestanten bzw. deren Kirchen

18

(4) Christliche Glaubensgemeinschaft/Glaube an 
denselben Gott

14

(5) Vereinigung von katholischer und protestantischer 
Kirche/Einheitskirche

10

(6) Undifferenziert (zB. hat etwas mit Kirche zu tun) 7
(7) Ganz falsch (zB. Verwechslung mit Ökonomie) 1

Nachdem den Befragten erklärt worden war, unter Ökumene verstehe man die 
Annäherung zwischen der katholischen und der reformierten Kirche, mussten die­
se angeben, ob sie “eher dafür” oder “eher dagegen” seien, oder ob sie dieser 
Tendenz “gleichgültig” gegenüberstünden. Wie Tabelle 10 zeigt, ist die grosse 
Mehrheit der Befragten für eine Annäherung der beiden grossen Kirchen. Die Er­
gebnisse sind für jene Merkmalsgruppen differenziert angegeben, deren Merkmale



die Haltung zur Ökumene signifikant beeinflussten. Dabei kommen die signifikan­
ten Abweichungen kaum durch besonders starke Voten gegen die ökumenische 
Zusammenarbeit zustande. Vielmehr wird die unterdurchschnittliche Zustimmung 
in einzelnen Merkmalsgruppen durch die relative Zahl der Gleichgültigen kompen­
siert. Dies trifft auf die Männer, die 2 0 -3 9jährigen, die Romands, die Städter, die 
SP-Sympathisanten und die politisch schwach Integrierten zu.

Tabelle 10 Die Meinungen zur Ökumene nach Merkmalsgruppen

Merkmalsgruppe Nennungen in %
eher dafür eher dagegen gleichgültig

Total Stichprobe 76 7 13
Frauen 81 6 10
Männer 72 7 16
20—39jährige 70 5 20
40—64jährige 82 6 9
65—84jährige 78 13 7
deutsche Schweiz 79 7 10
Westschweiz 71 5 19
Stadt 75 6 15
Land 79 8 8
CVP 88 5 4
FdP 85 5 7
SP 72 6 20
SVP 84 4 8
LdU 76 12 6
Pol. Integration Hoch 85 5 8
Pol. Integration Mittel 79 7 11
Pol. Integration Tief 60 6 25

Schliesslich sind wir noch der Frage nachgegangen, wie stark die Kirchen durch 
die Medien die Bevölkerung allgemein und welche Gruppen im Besonderen er­
reichen. Dazu wurden zwei Fragen gestellt. Die erste betrifft das regelmässige Hö­
ren und Sehen von religiösen Sendungen an Radio und Fernsehen, die zweite das 
regelmässige Lesen von Zeitungen und Zeitschriften mit vorwiegend religiösem 
Inhalt. Die Antworten auf beide Fragen sind in Tabelle 11 aufgeführt. Diese ist 
gleich aufgebaut wie Tabelle 10, wobei wiederum nur jene Merkmalsgruppen 
aufgeführt sind, deren Unterscheidungsmerkmal den jeweiligen Medienkonsum 
signifikant beeinflusst.
Im Durchschnitt erreichen die Kirchen mit beiden Medienarten etwas über 40% 
der Befragten. Dabei sind einzelne Merkmalsgruppen stark über-, andere stark 
untervertreten. Besonders gut erreicht werden die 65—84jährigen, die Landbe-



Tabelle 11 Das Verhältnis zu den Medien, die Gedankengut mit religiösem In­
halt vermitteln

Merkmalsgruppe Regelmässiges Hören/Sehen Regelmässiges Lesen
von religiösen Sendungen von Zeitungen/Zeit- 
an Radio/TV Schriften mit vorwie­

gend rel. Inhalt
Ja

in %
Nein Ja

in
Nein

%

Total Stichprobe 41 59 44 56

Frauen 45 55 49 51
Männer 37 63 39 61

20—39jährige 27 73 28 72
40—64jährige 47 53 50 50
65—84jährige 57 43 66 34

deutsche Schweiz 45 55 48 52
Westschweiz 32 68 37 63

Stadt 34 66 37 63
Land 54 46 59 41

Selbständigerwerbende, lei­
tende Angestellte/Beamte

40 60 48 52

Nicht leitende Angestellte/ 
Beamte

32 68 36 64

Landwirte 58 42 63 37
Arbeiter 47 53 46 54

Primarschule 52 48 56 44
Sekundarschule 39 61 47 53
Berufs-, Gewerbeschule 41 59 32 58
Gymnasium, Technikum 31 69 36 64
Uni 28 72 31 59
Pol. Integration Hoch 47 53 56 44
Pol. Integration Mittel 42 58 45 55
Pol. Integration Tief 30 70 28 72

wohner und Primarschulabsolventen. Schlecht erreicht die Kirche hingegen die 
20—39jährigen, die auch politisch nur schwach Integrierten, die Hochschulabsol­
venten und die Angestellten und Beamten in nicht-leitender Position. Von denje­
nigen, die regelmässig Radio- und TV-Sendungen mit religiösem Inhalt hören oder 
sehen, verfolgen 45% das “Wort zum Sonntag” , 43% Messen und Predigten und 
7% das “Wort zum neuen Tag” . Von denjenigen, die angaben, regelmässig Zeit­
schriften und Zeitungen mit vorwiegend religiösem Inhalt zu lesen, lesen 92%



die offiziellen katholischen bzw. protestantischen Publikationen, wie “Sämann” , 
“Kirchenbote” , “Vie Protestante” , “Pfarrblatt” , “Schweiz. Kirchenzeitung” , 
“Orientierung” usw.

2) Neuordnung der Landesversorgung

Bei der Neuordnung der Landesversorgung gab es am 2. März ein noch klareres 
Resultat als bei der Initiative für die Trennung von Kirche und Staat. So verwun­
dert es nicht, dass es unter den Urnengängern kaum Konfliktfronten gab. Wie 
Tabelle 12 beweist, hat lediglich das Merkmal politische Integration den Entscheid 
zu dieser Verfassungsrevision beeinflusst.

Tabelle 12 Das Stimm verhalten nach Merkmalsgruppen und das Gewicht einzel­
ner Merkmale beim Entscheid über die Neuordnung der Landesver­
sorgung

M erkm al G ruppe S tim m  verhalten  
in  %

Ja  N ein

G ew ich t des M erkm als in 
bezug a u f  d en  E n tsch e id  
s ignifikant S ign ifikanz­

niveau

G esch lech t F ra u en 91 9 nein
M änner 89 11

A lte r 2 0 -3 9 jä h rig e 89 11 nein
4 0 -6 4 jä h r ig e 90 10
6 5 -8 4 jä h rig e 93 7

Sprach- d eu tsche  Schweiz 90 10 nein
g ruppe W estschw eiz 89 11

S ta d t/L a n d S ta d t 88 12 nein
L and 93 7

K onfession K atho liken 88 12 nein
R efo rm ierte 93 7
K eine 80 20

B eru f S elbständ igerw erbende, le i­ 83 17 nein
te n d e  A ngestellte /B eam te
N ich t le itende  A ngestellte / 94 6
Beam te
L andw irte 93 7
A rb e ite r 88 12

B ildung P rim arschule 93 7 nein
S ekundarschu le 90 11
Berufs-, G ew erbeschule 88 12
G y m nasium , T echn ikum 92 8
U ni 92 8



M erkm al G ruppe S tim m verhalten  G ew ich t des M erkm als in
in  % bezug  a u f  den  E n tsch e id

Ja  N ein  sign ifikan t S ignifikanz­
niveau

P artei­ CVP 95 5
sym path ie F d P 98 2

SP 90 10
SVP 88 12
LdU 100 0

Pol. In te ­ H och 92 8
g ra tio n !) M ittel 91 9

T ie f 67 33

S tichp robe 90 10
effektives A bstim m ungsresu lta t 86 14

ja 0,01

Welches waren die Entscheidmotive bei dieser kaum bestrittenen Vorlage? Aus 
Tabelle 13 kann ersehen werden, dass, ähnlich wie bei der Trennungsinitiative, 
viele ihren Entscheid nur mangelhaft begründen konnten. Dies trifft sowohl für 
die Befürworter als auch für die Gegner zu.

Tabelle 13 Entscheidmotive bei der Neuordnung der Landesversorgung

Motiv % der Nennungen

Ja-Motive
— Vorsorge ist nötig/Wir brauchen Reserven 40

— Bund muss Kompetenz haben/Eine zentrale 
Stelle muss Verantwortung haben

17

— Krisen auch ausserhalb von Kriegen 6
Undifferenziert/Weiss nicht 24

Nein-Motive

— Ist gegen Handels- und Gewerbefreiheit 7

Undifferenziert/Weiss nicht 59

Als klares Votum für die Vorsorge für Kriegszeiten und Reservehaltung allgemein 
verstanden 40% der Befürworter ihr Ja. Der Grund, weshalb der Verfassungsartikel 
über die Landesversorgung überhaupt revidiert wurde, nämlich die Sicherstellung 
der Landesversorgung auch ausserhalb von eigentlichen Kriegszeiten, wurde nur 
von 6% der Ja-Stimmenden als Entscheidmotiv angegeben.
Das einzige Nein-Motiv, das überhaupt von mehreren Gegnern genannt wurde, ist



die Befürchtung, der neue Verfassungsartikel gebe dem Bund die Kompetenz, will­
kürlich die Handels- und Gewerbefreiheit einzuschränken. Die Nein-Motive von 
10 Gegnern der Neuordnung der Landesversorgung konnten zu keinen sinnvollen 
Kategorien zusammengefasst werden und fallen somit unter “andere” Motive. Da 
aber in unserer Stichprobe insgesamt nur 29 Gegner vertreten sind, machen diese 
“anderen” Motive 34% aus.

Anm erkungen

(1) Das G egenteil trifft zu , w ie eine Umfrage bei 250 reform ierten Frauen und Männern im 
K anton Zürich, die im März/April 1977 vom  Institut Publitest durchgefuhrt wurde, zeig­
te.

(2 ) Zur Erhebung der Stim m beteiligung: Die Befragten m ussten angeben, w ie o ft sie norma­
lerweise zur Urne gehen, angenom m en im Laufe eines Jahres finden 10 Abstim m ungen  
und Wahlen statt.

(3 ) V gl. dazu L. Neidhart/J.P. H oby, Ursachen der gegenwärtigen Stim m abstinenz in der 
Schw eiz, Zürich 1 977 , S . 100.
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Analyse der eidgenössischen Abstim m ung vom  2. März 1980 

Zusammenfassung

Die Initiative für eine vollständige Trennung von Kirche und Staat ist gesamt­
schweizerisch mit einem Verhältnis von fast 4 : 1 Stimmen klar abgelehnt wor­
den. Trotz dieses eindeutigen Resultats Hessen sich signifikante Unterschiede im 
Stimmverhalten einzelner Merkmalsgruppen nachweisen. Einzig die Konfessions­
losen stimmten der Initiative zu. Mit 31 % fanden auch überdurchschnittlich viele 
SP-Sympathisanten Gefallen am Anliegen der Initianten. Ihre Partei hatte be­
kanntlich Stimmfreigabe beschlossen im Gegensatz zu den bürgerlichen Parteien, 
die die Nein-Parole herausgegeben hatten. Die Anhänger von CVP, FdP und SVP  
lehnten denn auch überdurchschnittlich stark ab. Unter den von uns Befragten 
befanden sich überhaupt keine SVP- oder LdU-Anhänger, welche die Initiative 
angenommen hätten. Von den 20-39jährigen votierten 28% für die Trennung 
von Kirche und Staat, bei den über 40jährigen taten nur gerade 10% ein solches. 
Unter den Stadtbewohnern fanden sich 3 mal soviele Befürworter (21%) wie unter 
den Landbewohnern (7%), bei den Männern fast 2 mal soviele (19%) wie bei den 
Frauen (10%).
Ein Fünftel der Trennungs-Befürworter nannte den erwarteten Wegfall der Kir­
chensteuern als Motiv für ihren Ja-Entscheid. Weitere 13% meinten, Kirche und 
Politik hätten miteinander nichts zu tun, weshalb auch Kirche und Staat zu tren­
nen seien. Ebensoviele motivierten ihr Ja mit der Feststellung, sie seien aus der 
Kirche ausgetreten. Eine Überprüfung mittels geschlossener Fragen bestätigte: die 
grösste Bedeutung massen die Befürworter jenen Fragen, die sich ums Geld dre­
hen, bei. Es stört sie, dass die grossen Kirchen Steuern eintreiben können, nicht 
aber die Freikirchen. Auch mit dem Zustand, dass durch staatliche Subventionen 
an die Kirchen viele Steuerzahler eine Kirche mitfinanzieren, der sie nicht ange­
hören, sind sie nicht einverstanden.
Meistgenanntes Contra-Argument war mit 18% der Nennungen die Meinung, 
Kirche und Staat gehörten einfach zusammen, sie lösten gemeinsam Probleme. 
Wieso sie zusammengehören bzw. welche Probleme sie gemeinsam lösen, wurde 
nicht spezifiziert. 14% der Trennungsgegner befürchteten, die Kirchen würden 
durch eine Trennung finanziell ruiniert. Der “föderalistische R e fle x ”, d.h. die Mei­
nung, die Regelung des Verhältnisses von Kirche und Staat sei Sache der Kantone, 
schlug m it nur 11% der spontanen Motiv-Nennungen zu Buche. In der West­
schweiz wurde dieses Argument immerhin von einem Viertel der Trennungsgegner 
genannt. Die Überprüfung mit geschlossenen Fragen zeigte, dass es nicht an erster 
Stelle unter den Nein-Motiven stand. Die Kirche erfülle wichtige soziale Aufgaben 
meinten 8% der Gegner der Initiative.



Unter den Pro- und Contra-Argumenten, die den Befragten in einer geschlossenen 
Frage vorgelegt wurden, fanden -  entsprechend dem Ausgang der Abstimmung — 
die Contra-Argumente breitere Zustimmung. Interessant ist, dass das Engagement 
der Kirchen für die dritte  Welt die deutlich höchste Zustimmung erreichte — ein 
Argument, das von den Gegnern spontan kaum genannt wurde. Unter den Pro- 
Argumenten fand die Abschaffung der finanziellen Privilegien grosse Zustimmung, 
auch von den Gegnern der Initiative waren 44% einigermassen oder gar voll damit 
einverstanden.
Mehr als 60% der Befragten sind für die Zurückhaltung der Kirchen in politischen 
Fragen aber ebensoviele dafür, dass die Kirchen mithelfen, das Bestehende in Fra­
ge zu stellen. Die Befragten sind also “konfliktfreudiger”, wenn man die Frage des 
kirchlichen Engagements nicht au f politische Probleme zentriert. Die Kirche wird 
nur von einer Minderheit als Hüterin der Tradition gewünscht. Besonders Junge 
und Leute mit höherer Schulbildung wollen eine engagierte Kirche.
D ie Hälfte derjenigen, die Mitglied einer Kirche sind, ist aus echter Überzeugung 
dabei. Gleichviele hingegen nur noch aus Tradition. Die Älteren sind überdurch­
schnittlich oft unter den Erstgenannten, die Jungen überdurchschnittlich oft unter 
den Letztgenannten zu finden. Trotz mangelnder Überzeugung sind 52% derjeni­
gen, die nur noch aus Tradition dabei sind, vor allem deshalb nicht ausgetreten, 
w eil sie ihren Kindern einen christlichen Unterricht zukom m en lassen wollen. Mit­
gliedschaft aus blosser Tradition will also nicht heissen, dass man sich vom christ­
lichen Glauben total distanziert hat. Vielmehr will man die Basis dazu auch an die 
nächste Generation weitergeben.
Fast ein D rittel der Befragten geht mindestens 1 mal pro Monat zur Kirche. Da­
gegen gehen lediglich 10% überhaupt nie in die Kirche. Es gibt einen Zusammen­
hang zwischen der Kirchgangshäufigkeit und der Stimmbeteiligung: Mehr als die 
Hälfte derjenigen, die nie an Abstimmungen teilnehmen, gehen nie oder höchstens 
bei familiären Anlässen in die Kirche, während die Hälfte derjenigen, die sich an 
jeder Abstimmung beteiligen, mindestens 1 mal pro Monat zur Kirche gehen. Die 
Kirche erreicht die Leute aber nicht nur beim Gottesdienst. Auch m it den Medien 
kann sie viele ansprechen. So hören oder sehen 41% der Befragten regelmässig 
religiöse Sendungen an Radio oder Fernsehen und 44% lesen regelmässig Zeitun­
gen oder Zeitschriften m it vorwiegend religiösem Inhalt. Besonders gut werden 
durch diese Medien die 65-84jährigen, die Landbewohner und Primarschulabsol- 
venten erreicht. Allerdings gehören gerade diese Merkmalsgruppen auch zu den 
überdurchschnittlich treuen Kirchgängern.

Die Neuordnung der Landesversorgung, deren Annahme mit einem noch deutli­
cheren Stimmenverhältnis als die Ablehnung der Initiative für die Trennung von 
Kirche und Staat geschah, konnte keine Konfliktfronten  mobilisieren. Einzig die 
politisch wenig Integrierten stimmten ihr unterdurchschnittlich zu.
Viele konnten ihren Entscheid nur mangelhaft begründen. 40% der Befürworter 
verstanden ihr Ja als grundsätzliches Votum für Vorsorge und Reservehaltung, 
17% meinten, eine zentrale Stelle, der Bund, müsse Verantwortung und Kompe­
tenz dazu haben. Lediglich 6% der Ja-Stimmenden motivierten ihr Ja mit der Fest-



Stellung, dass Krisen auch ausserhalb von Kriegszeiten auftreten können, dem ei­
gentlichen Grund, der zu dieser Verfassungsrevision geführt hatte. Die meisten 
Gegner dieser Vorlage konnten ihr Nein nur undifferenziert oder gar nicht be­
gründen, einziges überhaupt klassierbares Motiv war die Befürchtung, der Bund 
erhalte die Kompetenz zu vermehrten Eingriffen in die Handels- und Gewerbe­
freiheit.
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Analyse de la votation föderale du 2 mars 1980 

Recapitulation des resultats principaux

L’initiative pour la Separation com pltte  de l ’eglise e t de l ’E tat a ete clairement 
refusee dans toute la Suisse avec un rapport de voix de presque 4 contre 1. Malgre 
ce resultat unanime, on peut observer des differences significatives dans les rap- 
ports de voix de certains groupes caracterises. Les personnes sans confession ont 
accepte l’initiative d’un seul elan. A vec leurs 31% de oui, les sympathisants du PS 
ont egalement trouve un interet superieur ä la m oyenne dans ce texte. Comme on 
le sait, leur parti avait en effet decide de laisser la liberte de vote, contrairement 
aux partis bourgeois qui avaient recommande le non. Les sympathisants du PDC, 
du PRD e t de l ’UDC on t repousse ce tte  proposition dans une plus large proportion  
que la moyenne. Parmi les personnes que nous avons interrogees, aucun des 
sympathisants de l’UDC et de l’Adl n’a accepte Pinitiative. 28% des gens de  
2 0 - 3 9  ans on t vote pour la Separation de l ’eglise et de l ’E ta t, tandis que 10%seu- 
lement des personnes de plus de 40 ans en on t fa it autant. On a com pte trois fois  
plus de oui parmi les citadins (21%) que parmi les campagnards (7%), et presque 
deux fois plus parmi les hommes (19%) que parmi les fem m es (10%).
Un cinquieme des citoyens favorables ä la Separation ont enonce comme m otif de 
leur oui, leur espoir de voir supprimer Vimpot d ’eglise. 13% pensaient qu ’eglise et 
politique n ’avaient rien ä faire ensemble et que, par consequent, Peglise et l’Etat 
devaient etre separes. Autant d’autres ont motive leur acceptation par le fa it 
q u ’ils sont sortis de l ’eglise. L’examen par questions “ fermees” a confirme le fait 
suivant: ceux qui ont vote oui accordent une tres grande importance aux pro- 
blemes d’ordre financier. Le fait que les grandes eglises puissent prelever des im- 
pöts, tandis que les eglises libres ne le peuvent pas, les derange. Ils ne sont pas non 
plus d’accord avec le principe qui veut qu’ä travers les subventions etatiques aux 
eglises, de nombreux contribuables fmancent une eglise ä laquelle ils n’appartien- 
nent pas.
L ’argument oppose le plus souvent eite, representant les 18% des nons, etait l’idee 
q u ’eglise e t E ta t allaient sim plem ent bien ensemble e t resolvaient com munem ent 
des probfemes. II n’etait cependant pas specifie pourquoi ils s’accordaient et quels 
problemes ils resolvaient ensemble. 14% des adversaires de la Separation craignai- 
ent que l ’eglise ne soit financitrem ent ruinee par cette mesure. Le “reflexe fede- 
raliste”, c’est-ä-dire l’impression que la reglementation des rapports entre l’eglise 
et PEtat est une affaire cantonale, n ’est apparue que dans 11% des m o tif  enonces 
spontanement. En Suisse romande cet argument a ete tout de meme evoque par 
un quart des adversaires de la Separation. L’examin par questions “ fermees” a



montre que ce fait ne se situait pas au premier rang parmi les motifs de refus. 
8% des opposants ä l’initiative pensaient que l’eglise remplissait des devoirs so- 
ciaux importants.
Parmi les arguments pour et contre qui ont ete presentes aux personnes inter­
rogees sous forme de questions “ fermees” , conformement ä l’issue de la votation, 
les arguments contre ont trouve une approbation plus large. II est interessant de 
constater que l ’engagement de l ’eglise pour le Tiers-Monde a nettement rencontre 
la plus large approbation — un argument qui n ’avait pratiquement pas ete eite 
spontanement par les opposants. Parmi les arguments pour, la suppression des 
Privileges financiers a obtenu un grand assentiment; meme parmi les adversaires de 
l’initiative, 44% etaient partiellement ou entierement d’accord avec l’abolition de 
ces Privileges.
Plus de 60% des personnes interrogees souhaitent une certaine discretion de la part 
de l’eglise dans les questions politiques, mais autant sont pour le fait que l’eglise 
apporte sa contribution lorsqu’il s’agit de remettre en question ce qui existe. 
Les citoyens interroges “apprecient les conflits”, si Von ne centre pas la question 
de l ’engagement de l ’eglise sur des problemes politiques. Seule une minorite 
souhaite que l ’eglise soit la gardienne de la tradition. Ce sont surtout les jeunes 
et les personnes qui sont au benefice d’une formation scolaire assez poussee qui 
veulent une eglise engagee.
La moitie des personnes qui sont membres d ’une eglise le sont par conviction 
profonde. Les autres, en revanche, ne le sont que par tradition. On rencontre 
surtout les plus äges dans le premier groupe, tandis que les jeunes sont surrepre­
sentes dans le second. Malgre leur manque de conviction, 52% des personnes 
demeurees dans l’eglise par tradition uniquement, n 'ont cependant pas voulu la 
quitter, car ils desiraient avant tou t que leurs enfants regoivent un enseignement 
chretien. Une appartenance qui n’est due qu’ä la tradition ne signifie donc pas 
que l’on se soit totalement distance de la foi chretienne. On desire au contraire 
continuer ä donner cette base ä la generation suivante.
Pr&s d ’un tiers des personnes interrogees se rend au moins une fois par mois ä 
l ’eglise. En revanche, 10% des gens seulement, ne vont jamais ä l ’eglise. II existe 
un rapport entre la frequence des visites ä l ’eglise et la participation aux scrutins: 
plus de la moitie des gens qui ne prennent jamais part aux votations, ne vont ja­
mais ou qu’ä l’occasion de fetes familiales ä l’eglise, tandis que la moitie des per­
sonnes qui participent ä tous les scrutins, se rend au moins une fois par mois ä 
l’eglise. L’eglise ne touche pas les gens que par le service divin. Elle peut aussi 
parvenir jusqu’ä eux par l ’intermediaire des media. Ainsi, 41%des personnes 
interrogees ecoutent ou regardent reguMrement des emissions religieuses ä la 
radio ou ä la television et 44% lisent regulierement des journaux ou des publi- 
cations dont le contenu est principalement religieux. Gräce ä ces media, on 
atteint surtout les personnes de 65 ä 84 ans, les habitants des campagnes et les 
personnes qui ont une formation scolaire primaire. De toute maniere, ces groupes 
particuliers representent precisement ceux qui se rendent le plus fidelement ä 
l’eglise.



La nouvelle ordonnance sur l ’approvisionnement du pays, dont l’acceptation a 
ete encore plus nette que le refus de l’initiative pour la Separation de l’eglise et de 
l’Etat, n ’a pas pu mobiliser des fronts conflictueh. Seules les personnes politique- 
ment peu integrees l’ont approuvee dans une proportion inferieure ä la moyenne. 
Beaucoup n ’ont motive leur decision q u ’insuffisamment. 40% des personnes 
acceptantes ont compris leur oui comme un vote fondamentalement en faveur de 
la prevoyance et du maintien de reserves, 17%ont pense qu’une autorite centrale, 
la Confederation, devait en avoir la responsabilite et la competence. 6%seulement 
des personnes acceptantes ont motive leur oui par le fait que des crises pouvaient 
survenir egalement en dehors des periodes de guerre, raison meine qui avait amene 
cette revision constitutionelle. La plupart des personnes qui se sont opposees ä ce 
projet n ’ont pas motive leur non ou que d’une maniere indistincte. Le seul m otif 
classable a ete la crainte que la Confederation obtienne ainsi une competence qui 
lui permette d’etendre son emprise sur la liberte du commerce et de l’industrie.
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Im Jahre 1978/1979 wurde VOX unterstützt von:

Spenden von 2000 Franken und mehr:

Firmen/Verbände: SEVA Lotterie Bern / Migros Genossenschafts-Bund / 
Schweiz. Bankverein Basel / Schweiz. Bankgesellschaft Zürich / 
Schweiz. Kreditanstalt Zürich / Schweiz. Volksbank Bern / COOP 
Schweiz Basel / Winterthur-Versicherungen / Patria-Versicherungen / 
Wirtschaftsförderung Zürich-Genf

Spenden von 500—1500 Franken:

Firmen/Verbände: Hoffmann-La Roche Basel / Dr. D. Bührle Zürich / Sandoz 
Basel / Eswa-Ernst Stansstad / IBM Zürich / Viscosuisse Emmen­
brücke / Alusuisse Basel / Dr. C. Aebi Burgdorf / Philip Morris Lau­
sanne / Rheinsalinen Schweizerhalle / Bernische Kraftwerke / Nestle 
Vevey / SMUV Bern / Schweiz. Gewerkschaftsbund Bern

Staatliche Stellen: Kantonalbank Zug / Kantonalbank von Bern / Kantonal­
bank Zürich / Thurgauische Kantonalbank / Kantonalbank Basel­
stadt / Kanton St. Gallen / Stadt Basel / Kanton Zug / Kantonalbank 
Appenzell AR.

Spenden von 2 0 0 -4 0 0  Franken:

Firmen/Verbände: Dr. A. Wander Bern / Sunlight Zürich / Papierfabrik Bibe­
rist / Hero Lenzburg / Weltwoche-Verlag Zürich / Kümmerly-Frey 
Bern

Staatliche Stellen: Kanton Solothurn / Stadt Solothurn / Kanton Uri / Kan­
ton Baselland / Stadt Zug / Stadt Schaffhausen / Kanton Schwyz
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